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‚Gutenberg und ſeine Erfindung. 


Eine Studie zur Feier des 500. Geburtstages 
Gutenbergs, 24. Junk. 
Von Dr. Eruſt Hagen. 
(Nachdruck verboten.) 


Dem größten aller Erfinder galt das glänzende 
Feſt, das Alt⸗Mainz und mit ihm die ganze civili⸗ 
firte Welt geſtern gefeiert hat. Der Erfindung 
Johann Gutenbergs kann keine andere an Tragweite 
zur Seite geſtellt werden, ſelbſt jene nicht, der 
wir Ueberwindung des Raums verdanken. Denn 
dieſer körperlichen Ueberwindung des Raums hat 
Gutenberg ſchon die geiſtige vorangehen laſſen. 
Gutenberg hat die Geiſter befreit, die Schranken, 
die die Völker von einander trennten, niedergeriſſen, 
die mächtigſte Waffe für alle ſeither errungenen 
geiſtigen, politiſchen, ſozlalen Fortſchritte geſchmiedet. 
Er hat das Wort aus ſeinem Banne erlöſt, hat 
die befruchtende Quelle der Bildung, die bis dahin 
in enger Haft gehalten wer, zum Tageslichte ge⸗ 
fördert und über die ganze Erde ſegensreich dahin⸗ 
ließen laſſen; er hat einem jeden Menſchen Theil 
gegeben an dem großen Adelsbrieſe der Menſchheit. 
Er hat alle Kräfte der Sprache entfeſſelt, hat den 
Menſchen aus ſeiner Vereinzelung befreit, ihm die 
töſtliche Gabe der Verſtändigung mit ſeinen Mit⸗ 
menſchen zugänglich gemacht und ſo die ganze 
Menſchheit zu einem gemeinſam voranſchreitenden 
Ganzen geſtempelt. Er hat eine völlig neue Grund⸗ 
lage der Kultur geſchaffen und ungeheure neue 
Gebiete der Arbeit erſchloſſen. Er iſt der Heros 
unter den Erfindern. 

Johannes Gutenberg ſtammte aus der Familte 


Gensſfleiſch, die fi den Namen „zum Gutenberg“ 


nach einem Hofe beilegte, den Elſe Wyrich, die 
Letzte ihres Geſchlechts, Frielo Gensfleiſch, dem 
Vater des Erfinders, in die Ehe brachte. Die 
Gensfleiſch's waren eine ſehr alte Familie; ihr 
Wappen zeigt einen Pilger — fie haben alſo 

icht einmal an den Kreuzzügen theilgenommen, 
und es iſt nicht unmöglich, daß der Dichter Hein⸗ 
rich von Ofterdingen ein Vorfahr unſeres Johannes 
Gutenberg iſt. Sein Geburtstag iſt nicht genau 
feſtzuſtellen; es liegt wahrſcheinlich kurz nach 1400. 
In ſeine Jugend fielen die großen Kämpfe zwiſchen 
Zünften und Patriziern in Mainz; die Patrizier 
unterlagen und mit anderen Standesgenoſſen verließen 
auch mehrere Gensfleiſch ihre Vaterſtadt. Auch 
„Henchen“, d. i. Johann, wanderte damals aus 
Mainz aus; doch geſchah dies nicht mit Rückſicht 
auf die inneren Kämpfe in der Stadt und jeden⸗ 
falls ohne Authell daran; deshalb wurde ihm auch 
ſpäter die Rückkehr ohne weitere Schwierigkeiten 
erlaubt. Dadurch aber kam er ſchon in jungen 
Jahren in die Welt hinaus, wanderte umher, lernte 
mancherlei Verhältniſſe kennen und ſchärfte zeitig 
ſeinen Geiſt. Das iſt aber auch ſo ziemlich Alles, 
was wir von Gutenbergs Knaben⸗ und Jünglings⸗ 
alter wiſſen. Denn wenn wir wleder fichere Nach⸗ 
richt von ihm haben, ſteht er bereits im Mannes⸗ 
alter. Wir wiſſen nämlich, daß er im Jahre 1434 
in Straßburg lebte, vielleicht dort verheirathet, jeden⸗ 
falls mit Eifer thätig war. 5 

Was war es nun, was Gutenberg in Straß⸗ 
burg trieb? „Etliche Künſte,“ ſo hieß es. Dieſe 
Künſte ſcheinen zunächſt in der Anfertigung plaſti⸗ 
— — huv— — —— 


Auferſtehung. 
Bon Graf Leo N. Tolſtoi. 


Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Rachdruck verboten.) 
71. Fortſetzung. 

Inzwiſchen war die Maslow in den Saal, in 
dem ſie arbeitete, zurückgekehrt, einen kleinen Saa 
mit acht Kinderbetten. Auf den Befehl der Nonne 
machte ſie die Betten. Plötzlich trat ſie, weil ſie 
die Arme zu hoch erhoben und ſich zu ſehr nach 
hintenüber geneigt, fehl und wäre beinahe gefallen. 
Ein kleiner, in der Geneſung begriſſener Junge, 
der mit verbundenem Kopfe auf einem Bette ſaß, 
bemerkte ihre Bewegung und ſing zu lachen an, 
worauf die Maslow, die ſich nicht länger halten 
konnte, ebenfalls in ein ſo fröhliches, ſo an⸗ 
ſtecendes Gelüchter ausbrach, daß alle andern 
Kinder darin einſtimmten. Die Nonne wurde 
ärgerlich und ſagte zur Maslow: 

„Was haſt du zu lachen? Du glaubſt dich 
wohl noch drüben, von wo du kamſt? Geh' in 
die Küche und hole das Eſſen!“ 

Die Maslow hörte zu lachen auf und ging, 
wohin man fie ſchickte. Doch ſelbſt die harten 
Worte der Nonne hatten die Freude nicht erſticken 
können. Mehrmals am Tage zog ſie, wenn ſie 
allein war, die Photographie, die ihr Nechludoff 
gebracht, aus dem Couvert und warf ſchnell einen 
Blick darauf. Als ſie endlich Abends nach dem 
Appell in ihr kleines Zimmer gehen konnte, das ſie 


Stocken 


ſcher Metallarbeiten beſtanden zu haben, die 
Gutenberg ziemlich nahe lagen, da ſeine Familie 
in Mainz zu den Münzherren gehört hatte, die 
mit den Goldſchmieden und ihrem Werke in enger 
Berührung ſtanden. Es verlautete in Straßburg 
bald, daß der Mainzer werthvoller Künſte Meiſter 
ſei, und ſo traten nach einander mehrere Bürger, 
Andres Dritzehn, Hans Riffe und Anders Heilmann 
mit ihm in Geſchäftsverbindung, um an jeinen 
Künſten und ihrem Erfolge theilzunehmen. Sie 
lernten für ihr Geld das Steinſchleifen und die 
Anfertigunr von Spiegeln. Aber ſie merkten bald, 
daß ihr Compagnon noch andere heimliche Künſte 
trieb, und ſie drangen ſo lange in ihn, bis 
Gutenberg mit ihnen einen neuen Vertrag ſchloß, 
nach dem er fie an allen ſeinen Erfindungen be⸗ 
theiligen mußte. Die Frage iſt nun die, ob die 
Kunſt, an der Gutenberg zuerſt ſo heimlich in 
Straßburg gearbeitet hat, ſeine epochemachende Er⸗ 
findung geweſen iſt. Wir wiſſen, daß, als nicht 
lange darauf der Andres Dritzehn ſtarb, Gutenberg 
in ſeine Wohnung ſchickte, um die dort befindlichen 
Preſſen, Formen und Stücke abzuholen. Die 
Meinungen, ob dieſe Utenfilien bereits zu Drud- 
verſuchen mit beweglichen Lettern benutzt wurden, 
gehen weit auseinander; aber die überwiegende 
Anſicht geht heut doch dahin, daß Gutenberg in 
Straßburg allerdings die erſten Verſuche angeſtellt, 
jedoch zu keinem befriedigenden Ergebniſſe damit 
gelangt ſei. Inſoweit gebührt Straßburg, das 
dem Erfinder ein Denkmal geſetzt hat, der 
Anſpruch, die Wiege der Buchdruckerkunſt zu ſein. 

Uebrigens kam es nach dem Tode des Andres 
Dritzehn zwiſchen Gutenberg und seinen Geſell⸗ 
ſchaftern zu einem Proceſſe, der zwar für ihn 
leidlich ausfiel, aber doch ſeine Arbeiten ins 
gebracht und ſchließlich ihm die alte 
Münſterſtadt verleidet zu haben ſcheint. Im 
Jahre 1448 ſiedelte Gutenberg wieder in die 
Heimath über. Noch war ſeine Exiſtenz nicht feſt 
gegründet, und er nüherte ſich doch ſchon dem 
Danteſchen mezzo del cammin' di nostra vita. 
Die Goldſchmledekunſt blieb offenbar ſeine letzte 
Zuflucht, vorher aber wollte er es noch einmal mit 
dem Buchdrucken verſuchen. Und hier in Mainz 
hat er dann thatſächlich ſeine mächtige Erfindung 
gemacht. Wir wiſſen von ihrer Entwickelung im 
Einzelnen nichts; nur ahnen können wir, wie viel 
Verſuche, wie viel Anſtrengungen, wie viel Ver⸗ 
zweiflung es Gutenberg gekoſtet haben muß, ehe er 
die Idee, die klar vor ſeinem Gelſte ſtand, brauch⸗ 
bar in die Wirklichkeit umgeſetzt hatte. Genug, er 
erreichte ſein Ziel, und nun galt es, die Erfindung 
praktiſch zu verwerthen. 

Dazu fand er den rechten Mann in dem 
Mainzer Bürger Johann Fuſt, einem unter⸗ 
nehmenden Kapitaliſten, der mit Gutenberg im 
Auguſt 1450 in Compagnie trat, nachdem dieſer 
ihn wohl durch kleinere Arbeiten von der Durch⸗ 
führbarkeit und dem Werthe ſeiner Exfindung 
überzeugt hatte. In dem Hofe „zum Jungen“, 
der noch heut in der Franziskanerſtraße zu Mainz 
ſteht und ſich ein alterthümliches Ausſehen bewahrt 
hat, ſchlug er ſeine Werkſtelle auf und begann in 
aller Stille und in beſcheidenem Umfange ſein 
Werk, das wahrhaft ein revoluttonäres, umwälzendes 
war. Wahrſcheinlich iſt ein Donat, von dem man 
einige Fragmente gefunden hat, das älteſte Er⸗ 
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mit einer anderen Gefangenen theilte, nahm ſie die 
Photographie vor und betrachtete ſie längere Zeit, 
indem ſie bei den geringſten Einzelheiten der Ge⸗ 
ſichter, der Anzüge, der Balkonſtufen verweilte. 
Sie fand an dieſer vergilbten und verblaßten Photo⸗ 
graphie ein außerordentliches Gefallen; beſonders 
gern aber betrachtete ſie ihr eigenes Geſicht, das 
Bild ihres friſchen, jungen Geſichts von damals, 
mit den über die Stirn flatternden Lockenhaaren. 
Sie war fu dieſe Betrachtung jo tief verſunken, 
daß ſie nicht einmal bemerkte, wie ihre Genoſſin 
ins Zimmer trat. 


„Was betrachteſt Du denn da? Hat „Er“ 
Dir das gegeben?“ fragte das Mädchen, das 
eben eingetreten war und ſich ein bischen über 
ihre Schulter lehnte. „Das ſieht ja wie ein 
Bild aus!“ 

„Erkennt man mich wirklich noch?“ fragte die 
Maslow mit freudigem Lächeln. 

„Und das, das iſt „Er“?“ 
ſeine Mutter?“ 


„Nein, ſeine Tante! 
wirklich noch!“ 


„Du haſt Dich allerdings ſehr verändert und 
haft nicht mehr dasſelbe En Man ſieht, es 
ſind ſeitdem viele Jahre vergangen!“ 

„Nicht die Jahre, ſondern etwas Anderes hat 
mich verändert,“ verſetzte die Maslow, und ihre 
freudige Erregung verſchwand plötzlich ganz und gar; 
ihr Geſicht verdüſterte ſich, und eine Runzel er⸗ 
ſchlen auf ihrer Stirn. 


Das iſt wohl 


Aber man erkennt mich 


zeugniß ſeiner Preſſe geweſen. Es iſt der 
27zeilige Donat, von dem zwei Blätter in Paris 
aufbewahrt werden und der in ſeinem Druck zeigt, 
wie der Drucker nach und nach zu Lettern mit 
immer beſſerer Metallmiſchung gelangte. Dieſer 
Donat, dem andere folgten, war wohl nur eine 
Art Probeſtück, ein Zeugniß für die Stichhaltigkeit 
ſeiner Erfindung. Andere kleinere Drucke folgten: 
Ablaßbriefe und 1455 als das erſte datirte Buch 
der Gutenbergſchen Offtzin die „Mahnung der 
Chriſtenheit wider die Türken“, ein Heft von ſechs 
Quartblättern, von dem es nur ein einziges 
Exemplar (in München) giebt. 

Doch das große Werk, das Gutenberg vor 
Augen ſchwebte, war der Druck der Bibel. 
Während die erwähnten kleineren Arbeiten vollendet 
wurden, ſchritt dies große Unternehmen, das natur⸗ 
gemäß mit großen Koſten und Schwierigkeiten 
verbunden war, langſam vorwärts. Um 1456 
dürfte es beendet geweſen ſein; drei Jahre hatte 
es in Anſpruch genommen. Da lag nun die 
Frucht ſeiner Mühen vor ſeinen Augen vollendet 
— ein glorreiches Werk, gar köſtlich in ſeinem 
ſauberen Druck, ſeinen ſchönen Typen, jeiner echt 
künſtleriſchen Ausſtattung. Auch ganz abgeſehen 
davon, daß Gutenbergs erſter Bibeldruck für uns 
immer ein Gegenſtand höchſter Ehrfurcht ſein wird, 
iſt er durch ſeine vollendete Schönheit ein typo⸗ 
graphiſches Meiſterſtück. Man kennt heute noch 
31 Exemplare dieſer ſ. g. 42 zeiligen Bibel, von 
denen ein jedes einen Werth von 70 - 100 000 
Mark repräſentirt. 

Kaum hatte er dies Ziel erreicht, als ein 
ſchwerer Schlag ihn traf. Die Compagnie mit 
Fuſt brach zuſammen. Fuſt hatte ſein Augenmerk 
auf Gutenbergs geſchickten Gehilfen Peter Schöffer 
gerichtet, da es zwiſchen ihm und Gutenberg Miß⸗ 
helligkeiten gegeben hatte; es gelang ihm, Schöffer 
zu ſich herüberzuziehen; er brach mit Gutenberg 
und erſtritt im Proceſſe, daß dieſer ihm die Bibel⸗ 
typen überantworten mußte. Während nun Fuſt 
und Schöffer eine neue Geſellſchaft bildeten, die 
bald koſtbare Druckerzeugniſſe vollendeten, u. A. 
das berühmte herrliche Pjalterium vom Jahre 1457, 
an deſſen Schluſſe Fuſt und Schöffer ausdrücklich 
als die Herſteller dieſes Buches „Durch die künſt⸗ 
liche Erfindung des Druckens ohne Hilfe der 
Feder“ genannt find, — während deſſen mußte 
Gutenberg ohne Geld und ohne Gehilfen mit 
alten, häßlicheren und abgebrauchten Typen faſt 
von vorn anfangen. Doch eben in dieſer Nothlage 
zeigte ſich der ausharrende, unermüdliche Geiſt des 
Mannes am glänzendſten. Denn ſogleich ging er 
an die Vermehrung und Erneuerung ſeines Typen⸗ 
vorraths und begann mit dem Drucke ſeiner zweiten, 
der 36zeiligen Bibel. Geſchäftlich hatte er damit 
keinen Erfolg; aber ein Mainzer Bürger, der 
Dr. Konrad Humery, faßte zu Gutenberg neues 
Vertrauen, ſprang ihm mit Geldmitteln bei und 
ermöglichte ihm ſo den Druck ſeines letzten großen 
Werkes, des „Katholikon“ von Johannes von 
Balbus, einer beliebten texikaliſch⸗grammatiſchen 
Kompilation. Am Ende dieſes Buches nahm der 
große Erfinder ſelbſt das Wort und ſchrieb hinter 
das Werk lin lateiniſcher Sprache): „Unter dem 
Schutze des Höchſten, auf deſſen Wink die Zungen 
der Unmündigen beredt werden und welcher oft 
den Kleinen das enthüllt, was es den Weiſen 


„Was für Anderes? Dein Leben iſt doch 
nicht jo hart geweſen!“ 
„Nein, ſehr hart nicht,“ entgegnete die 


Maslow, den Kopf abwendend 
iſt das Zuchthaus noch beſſer.“ 

„Du brauchteſt ja nur fortzugehen!“ 

„Ich wollte es mehr als einmal; doch ich konnte 
es nie! Wozu davon ſprechen?“ rief die Maslow, 
erhob ſich ſchnell, verſteckte die Photographie in 
einer Schublade und verließ das Zimmer, indem 
fie mühſam Thränen des Zornes zurückdrängte. 

Als ſie die Photographie betrachtete, hatte ſie 
wieder jo zu werden geglaubt, wie fie einſt geweſen; 
ſie dachte an all das Glück, das ſie genoſſen, und 
an das, das ſie noch hätte genießen können! Und 
nun erinnerten ſie die Worte ihrer Gefährtin an 
das, was ſie jetzt war! Wieder ſah ſie den ganzen 
Abſcheu dieſes Lebens vor ſich, vor dem ſie ſtets, 
ohne es ſich ſelbſt geſtehen zu wollen, eine unklare 
Furcht empfunden hatte! 

Ganz beſonders trat ihr die Erinnerung an eine 
Nacht lebhaft vors Auge. Es war eine Nacht im 
Karneval. Die Maslow, die ein tief ausgeſchnittenes 
und ganz mit Weinflecken beſchmutztes rothes 
Seidenkleid und ein rothes Band in den aufgelöften 
Haaren trug, hatte ſich abgeſpannt, betäubt, halb 
betrunken, um zwei Uhr Morgens, nachdem ſie einen 
Beſucher hinausgeleitet, bevor ſie wieder zu tanzen 
anfing, einen Augenblick neben die Klavierſpielerin, 
ein mageres, knochiges, ganz mit Pickeln überſäetes 
Geſchöpf, geſetzt. Sie hatte plötzlich eine Centner⸗ 
laſt auf dem Herzen gefühlt, hatte der Klavier⸗ 


„Aber trotzdem 


verhehlt, iſt dieſes ausgezeichnete Buch Katholikon 
im Jahre der Menſchwerdung des Herrn 1460 
in dem thätigen Mainz, einer Stadt der berühmten 
deutſchen Nation, welche die Huld Gottes durch 
ein ſo hohes Licht des Geiſtes und durch ein frei⸗ 
williges Geſchenk den andern Nationen der Erde 
vorzuziehen und auszuzeichnen gewürdigt hat, nicht 
mit Hilfe des Schreibrohrs, des Griffels oder der 
Feder, ſondern durch das wunderbare Ueberein⸗ 
ſtimmen, Verhältniß und Maaß der Matrizen und 
Formen gedruckt und vollendet worden. Deshalb 
ſei Dir, heiliger Vater, mit dem Sohne und heiligen 
Geiſte, dem dreieinigen Gotte, Lob und Ehre zu 
theil, und Du, Katholikon, klinge in dieſem Buche 
zu einem Lobe der Kirche und unterlaſſe nicht, 
ſtets zu loben die fromme Marla. Gott ſel 
Dank!“ Wahrlich, hier darf man mit Recht 
ſagen, wie Leſſings Saladin zu Nathan: „Wie 
ſtolz beſcheiden!“ 


* * 
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Des großen Mannes Werk war gethan. Er 
war müde. 1457 finden wir den bald Sechzig⸗ 
jährigen als Mitglied der frommen Bruderſchaft 
vom St. Viktor⸗Stifte. Dann kamen durch den 
Streit, den die Grafſchaft Dieter von Iſenburg 
und Adolf von Naſſau um den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Mainz führten, ſchwere Zeiten über die 
Stadt, und Gutenberg in bedrüngte Lage. Der 
Sieger im Kampfe aber, Graf Adolf, ernannte ihn 
1465 zu ſeinem Dienſtmann und ſicherte ihm 
dadurch eine ehrenvolle und ſorgenloſe Freiheit. 

Er genoß ſie nicht lange; ſchon zu Beginn des 
Jahres 1468 ſtarb er. Sein Grab iſt mit der 


Kirche des Dominikanerkloſters 1793 in Flammen 


aufgegangen; ſein Werk aber, obgleich Anfangs 
von mancher Seite mit Mißtrauen begrüßt und 
angefeindet, hat einen faſt unerhörten Siegeszug 
angetreten. Im Laufe eines Vierteljahrhunderts 
arbeitete die Druckerpreſſe bereits u. A. in Bamberg, 
Köln, Augsburg Nürnberg, Baſel, Breslau, Erfurt, 
Leipzig, Magdeburg, München, Wien, Lübeck, Roſtock. 
Die Welt war mit einem Schlage unendlich größer 
und reicher geworden. Lange hat ſie des beſchei⸗ 
denen großen Mannes wenig gedacht, der die 
Wunderthat erdacht und ausgeführt hatte; erſt die 
Säkularfeier im 18. Jahrhundert brachte Gutenbergs 
Namen zu neuen Ehren. Heut verkündigen Tau⸗ 
ſende und Abertauſende geſchäftiger Rieſenmaſchinen, 
die an einem Tage mehr drucken, als Gutenberg 
im ganzen Jahre drucken konnte, ſeinen Ruhm, und 
jede Seite einer Schulfibel, jedes Zeitungsblatt, 
jedes gelehrte Werk zeugt in Oſt und Weſt in 
Nord und Süd von dem großen Wohlthäter der 
Menſchheit: 
Johannes Gutenberg aus Mainz. 


Die Gutenbergfeier in Mainz. 


Die Gutenberg⸗Feier wurde am Sonnabend 
Mittag 12 Uhr mit der Eröffnung der Typo⸗ 
graphiſchen Ausſtellung durch den Großherzog ein⸗ 
geleitet. 
Militär⸗ und Kirchen» Behörden in Amtstracht in 
der Ausſtellung eingefunden. Der Großherzog und 
die Gäſte wurden durch Anſprachen des Vorſitzenden 
Dr. Rauter und des Oberbürgermeiſter Dr. Gaßner 
begrüßt. 5 
— 
ſpielerin geſtanden, das Leben, das ſie führe, be⸗ 
drücke ſie, und ſie hätte nicht mehr die Kraft, es 
noch länger zu ertragen. Die Klavierſplelerin hatte 


erwidert, auch ſie wäre des Lebens, das ſie führe, 


überdrüſſig, und als Klara auf ſie zugekommen war, 
und ihre Klagen mit denen der beiden andern 
Weiber vereinigt hatte, beſchloſſen alle drei, auf 
und davon zu gehen und ihren Lebenswandel jo 
bald wie möglich zu ändern. Die Maslow vers 
zichtete auf den Tanz, wollte den Salon verlaſſen 
und auf ihr Zimmer hinaufgehen, als ſich im 
Korridor wieder die weinſeligen Stimmen einiger 
Männer hören ließen. Der Violiniſt hatte ein 
Ritornell begonnen, die Klavierſpielerin hatte ihn 
ſchnell begleitet; ein kleiner betrunkener Mann in 
ſchwarzem Frack hatte die Maslow um die Taille 
gefaßt; ein dicker Mann im Vollbart hatte Klara 
gepackt, und man hatte ſich noch lange Zeit gedreht, 
getanzt, getrunken und geſchrieen! So war ein Jahr 
nach dem andern vergangen! Wie ſollte ſie da ihren 
Lebenswandel ändern?! a 

Und an alledem war „Er“, Nechludoff, ſchuld 
Stärker als je zuvor fühlte ſie den Haß gegen ihn 
erwachen. Sie hätte ihn beſchimpfen, ihn ſchlagen 
mögen. Sie bedauerte, daß ſie ſich an dieſem 
Tage die Gelegenheit hatte entgehen laſſen, ihm 
von Neuem zu zeigen, daß fie ihn genau kannte 
daß ſie ihm nicht nachgeben würde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zu dieſem Zwecke hatten ſich die Civil ⸗„ 


* 
PET: 


Die Stadt iſt aus Anlaß der Feier glänzend ges 
ſchmückt, ſelbſt der Dom trägt Fahnen und Wimpel; 
die Straßen ſind einheitlich im Sinne der hiſtoriſchen 
Trachten des Feſtzuges geziert. Ein kunſtvoll er⸗ 
bautes Fürſtenzelt iſt gegenüber dem Gutenberg⸗ 
Monument errichtet, das Denkmal ſelbſt hat groß⸗ 
artigen gärtneriſchen Schmuck erhalten. Unter den 
Gebäuden zeichnet ſich das Militär⸗Kaſino und 
das Kaſino „Hof zum Gutenberg“ durch beſonders 
reichen Schmuck aus. 
bedeutend. 

Am Sonntag Vormittag fand in der Stadthalle 
die akademiſche Feier in Gegenwart des 
Großherzogs, der Mitglieder des Staatsminiſterlums, 
der Generalität, des Biſchofs von Mainz und der 
Mitglieder beider heſſiſcher Kammern ſtatt. Der 
Oberbürgermeiſter von Mainz Dr. Gaßner begrüßte 
den Großherzog, Univerſitätsprofeſſor Dr. A. Koſter 
(Leipzig) hielt die Feſtrede. Nach Beendigung der 
Feler begaben ſich die Feſttheilnehmer nach dem 
Gutenberg⸗Denkmal, wo gleich nach Eintreffen des 
Großherzogs ein Tedeum geſungen und dann unter 
dem Glockengeläute aller Kirchen das Lied „Heil 
Dir Moguntia“ angeſtimmt wurde. Zum Schluſſe 
legten der Großherzog, der 
von Mainz, Bürgermeiſter Dittrich (Leipzig) im 
Auftrage der Stadt Leipzig, ein Mitglied des 
Wiener Gemeinderaths, ſowie viele Körperſchaften 
und Vereine vor dem Denkmal Kränze nieder. 

An dem großen Feſteſſen Nachmittags in der 
Stadthalle nahmen gegen 1000 Perſonen Theil. 
Es wurden mehrere Trinkſprüche ausgebracht. Der 
Trinkſpruch des Staatsminiſters Rothe galt dem 
Kaiſer und dem Großherzog. 

Später wurde an den Kaiſer folgendes Tele- 
gramm abgeſandt: 

„Die beim Feſtmahl zur Feier des 500jährigen 
Geburtstages Johann Gutenbergs in der Stadt⸗ 
halle zu Mainz verſammelten Mitglieder des 
deutſchen Buchdruckervereins und der deutſchen 
Buchdruckergenoſſenſchaft entbieten » Euerer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät, dem Förderer und Schirmer 
deutſcher Kunſt und deutſchen Gewerbefleißes, ehrer⸗ 
bietigſten Gruß. Die Vorſitzenden Joh. Baenſch 
(Leipzig), W. Frledrich (Breslau).“ 


* 

Mainz, 24. Juni. Der Großherzog verlieh 
anläßlich der Gutenberg⸗Feier verſchiedene Aus⸗ 
zeichnungen. Heute Vormittag fand im Dome 
großes Pontificalamt ſtatt, zu welchem die kirch⸗ 
lichen Vereine mit ihren Fahnen erſchienen waren; 
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Thorn, den 12. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 


Der Fremdenzufluß fit, 


Oberbürgermeiſter 


Bekanntmachung. 
Für den Monat Juni cr. baben wir folgenden Holzverkaufstermin anberaumt: 
Mi Juni er., Vormittags 9 Uhr 


im a, u au für de utzbezirk Guttau. 
D Dertenf 1 Baarzahlung gelangen nachſtehende 
e: 


au. 
Jagen 874 43 Rm. Sie 


Jagen 98 


desgleichen war in der evangeliſchen Kirche eine 
Feier. Viele Fremden treffen mit den Zügen ein. 


Vermiſchtes. 


Ueber das Geſandten-⸗Viertel in 
Peking entnehmen wir der „Neuen Freien 
Preſſe“ die folgende Beſchreibung: „Die Geſandt⸗ 
ſchaftsſtraße von Peking liegt in der Tatarenſtadt, 
die von der Chineſenſtadt durch eine hohe Mauer 
geſchieden iſt, deren Thore jeden Abend beim 
Dunkelwerden geſchloſſen werden, Die Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen den zwei Städten hat allerdings 
nur mehr hiſtoriſchen Werth. Die Tatarenſtadt 
iſt ebenſo von Chineſen bewohnt wie die Chineſen⸗ 
ſtadt. Die Geſandtſchaftsſtraße hat den Charakter 
der meiſten Straßen von Peking, welche breit und 
gerade wie Heerſtraßen angelegt ſind, im Gegenſatze 
zu den engen und winkeligen Gaſſen der anderen 
Chineſenſtädte. Wenn man die Geſandtſchaftsſtraße 
in der Richtung nach der Brücke zu durchſchreitet, 
ſo kommt man oben zunächſt an dem großen 
chineſiſchen Grundſtück vorbei, in welchem die 
Filiale der Hongkong⸗ und Shanghai⸗Bank ihren 
Sitz aufgeſchlagen hat, bis das Haus, das ſie ſich 
weiter unten in der Straße erbauen läßt, fertig⸗ 
geſtellt iſt. Die erſte Geſandtſchaft auf der rechten 
Seite iſt die franzöſiſche. Zwei ſchöne ſteinerne 
Löwen ſtehen vor dem rothen Thore. Alle Ge⸗ 
ſandtſchaften ſind theils in früheren chineſiſchen 
Paläſten untergebracht, theils im Styl derſelben 
erbaut. Von der Straße ſieht man immer nur 
das mächtige Eingangsthor, das ſtets verſchloſſen 
gehalten wird und überdies noch durch mit Sparren 
beſetzte Holzbalken, ſogenannte ſpaniſche Reiter, 
geſchützt iſt. Die Geſandtſchaftslokalitäten liegen 
im Innern um den Hof herum, der mit Bäumen 
bepflanzt und mit Gartenanlagen verſehen iſt. Alle 
Gebäude find Erdgeſchoßhäuſer. Niemand darf in 
Peking ſeinem Hauſe mehrere Stockwerke aufſetzen. 
Jede Geſandtſchaft bildet alſo ein weitläufiges, nach 
außen abgeſchloſſenes Gehöft, das im Nothfalle 
wohl auch eine Belagerung aushalten kann. 
Schräg gegenüber der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
liegt die deutſche, dieſer ſchräg gegenüber das 
franzöſiſche Hotel, welches ſeine Gäſte natürlich 
auch nur in chineſiſchen Häuſern aufnehmen kann, 
deren Zimmer zu ebener Erde liegen und mehrfach 
keine Fenſter, wohl aber eine Thür haben. Gegen⸗ 
über dem Hotel iſt der einzige europäiſche Laden 
zu finden, in welchem man Alles kaufen kann. 
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Für Depoſitengelder vergüte bis auf Weiteres 
bei täglicher Kündigung 4 , 
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Bernhard Adam, 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchenſchule iſt 
die Stelle eines telſchullehrers vom 
1. Juli d. Js. ab zu bejegen. 

Gehalt der Stelle beträgt 1800 Mark 
und ſteigt in ſechs W Perioden um 
je 200 Mark bis 3000 Mark. Außerdem 
wird ein Wo 19592 ſchuß von 400 bezw. 


300 Mark 9 t. 
Bei der onirung mirb das volle Dienſt⸗ 
alter ſeit der erſten Anſtellung im öffentlichen 

mft angerechnet. 

ber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 
e eee 
zun ejang- un 
eszichts befigen, wollen ihre 


Meldungen unter Beifügung eines Lebens⸗ 
laufs und ihrer Hemmit bis zum 
1. b. Js. bei uns einreichen. 
„ den 8. Junt 1900. 
er Magiſtrat. 


Schuldienerſtelle zn beſetzen. 


Für die neu erbaute Knaben - Mittelſchule 
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kommen der Stelle beſteht in It pro Jahr 
900 Mark bei freier dun, Heizung und 
eſteht aus einer 
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uns einzureichen. 
Thorn, den 27. 1 1900. 
Der Magiſtrat. 
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nahme betrauten Beamten offen zu halten. 
Thorn, den 13. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Ein Theil der Dill'ſchen Badeanſtalt ſteht 
auch in dieſem Jahre für Unbemittelte 
A und zwar an jedem Tage von 12 Uhr 

ittags ab. 

Für unbemittelte Frauen und Mädchen, 
insbeſondere Dienftmädchen, ſind die Wochen⸗ 
tage Montag, Mittwoch und Freitag, für 
Schulknaben, Lehrlinge, Dienſtijungen und 
Arbeitsburſchen dagegen Sonntag, Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend beſtimmt. 

Badekarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule durch dle 
Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirks⸗ 
vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilk. 

Für Badewäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen. 

Thorn, den 10. Mat 1900. 

Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die für den Neubau der Knabenmittelſchule 
gierſelbſt erforderliche 
1) Lieferung von Belagplatten und 
Verlegen derſelben, 
2) Lieferung von Bänken, Podien, 
Schränken pp. 
ſollen im Wege öffentlicher Ausſchreibung ver⸗ 
geben werden. 
u dieſem Zwecke haben wir einen Termin auf 
onnabend, den 30. d. Mts., 
b de latten Vormittags 10% Uh 
e Belagplatten Vormittags 10%½ Uhr, 
für die Schränke, Bänke, Podien pp. 11 Uhr 
im Stadtbauamte anberaumt. 
Ungebotsformulare und N liegen 
im Stadtbauamt während der Dienfiftunden 
zur Einſichtnahme aus oder können von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren be⸗ 
zogen werden. 
Thorn, den 23. Juni 1900. 
agiſtrat. 


Der 
Mittwoch, den 27. Juni 1900 


Gr. Auction 


Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe 

werden die ganze Ladeneinrichtung 
wie: Repoſitorium, Tombänke, Tiſche, 
Stühle, diverſe echte Weine, ver⸗ 
ſchiedene Bettſtellen u. A 

von 9 Uhr Vormittags verauctionirt. 
Thorn, Brombergerſtraße 86. 

Joh. Luedtke. 


Herrſchuftliche Wohnung 
mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth, 
Zu erfragen Bäckerſtraße 
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| 
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Vermögen: 100 Millionen Mark. 
1896 ge 
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Balbmonatschrift für die moderne 
Roman- und Novellenlitteratur des Auslands. 
Yür den Jahrgang 1900 sind in Hussicht genommen: 


Schlaraffenland, iss. Matilde Serao 
ber Wettlauf des Lebens, "Ps" Rud. Kipling 
Ananke, ie um Wilh. Feldmann am, 
Tine, "a Herman Bang gen und vieles andere, 


Stuttgart. 
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heitsſchädlich. Der Zucker iſt nicht nur das _gelümbefte 


Trank, er iſt auch ein Nährſtoff erſten — er ſtählt 
die Muskeln, erſetzt die Kraft und iſt febr leich verdaulich 
Zucker iſt ſowohl für die Kinder, wie für ſchwer arbeitende 
Perſonen eines der rationellſten Nahrungsmittel. 


Prrußiſche Benten-Berfiherungs-Anflalt, 


1838 gegründet, unter beſonderer Staatsauſſicht ſtehend. 
erung zur Erhöhung ds Ee ommens 
erſicherung (für Ausſteuen 


etc 


Auch einige chineſiſche Kurioſitätenhändler haben 
ihre Läden in der Geſandtſchaftsſtraße aufgeſchlagen 
und verkaufen alte chineſiſche Vaſen. Gegenüber 
der deutſchen Geſandtſchaft beginnt eine Querſtraße, 


in welcher die chineſiſche Poſt und der Wohnort 


des Direktors der chineſiſchen Seezollverwaltung, 
des Sir Robert Hart gelegen ſind. Auf der Ge⸗ 
ſandtſchaftsſtraße folgen weiter zur Rechten und zur 
Linken, die ſtattliche japaniſche Geſandtſchaft, die 
italteniſche, die ſpaniſche und öſterreichiſch⸗ungariſche, 
theils diesſeits, iheils jenſeits der Brücke, welche 
über eine tiefe Bodenſenkung führt, in der ein im 
Sommer meiſt eingetrockneter Waſſerlauf ſein 
kümmerliches Daſein friſtet. Wenn man die 
Brücke überjchritten hat, jo kommt man zum 
deutſchen Hotel, welches kleiner iſt als das 
franzöſiſche, ſonſt aber ganz in demſelben Style 
geführt wird. In dieſem Theile der Straße liegen 
abſeits von den übrigen Legationen, in großen 
Parks verborgen, die engliſche und die ruſſiſche 
Geſandtſchaft. Die engliſche Geſandſchaft iſt in 
einem früher einem chineſiſchen Prinzen gehörigen 
Palaſte untergebracht, der als ein Prachtſtück 
chineſiſcher Architektur gilt.“ 

Eine Lokomotive iſt — — — ge 
ſtohlen worden, nämlich dieſer Tage vom Bau der 
Kleiabahn Altfelde⸗Stalle. Wo ſie geblieben iſt, 
weiß man nicht. Ganz leicht wird den Spitzbuben 
die Sache nicht geworden ſein, denn auf den 
Buckel nehmen konnten ſie doch die Maſchine nicht. 

Die Klempnerfrau Sogolewski 
in Berlin, die ſich mit ihren vier Kindern aus dem 
dem Fenſter geſtürzt hatte, iſt jetzt ebenfalls ihren 
Verletzungen erlegen. 

Aus der Gutenberg⸗Nummer der 
„Jugend“. Kollegen. Sie: Merkwürdig, daß 
ſo viele hervorragende Männer böſe Weiber gehabt 
haben — Sokrates, Gutenberg, Dürer, Luther u. ſ. w. 
Er (ſeufzend): Herrgott, was muß ich für ein ge⸗ 
ſcheiter Kerl ſein! — Scherzfrage. Was iſt für ein 
Unterſchled zwiſchen Gutenberg und Rothſchild? 
Keiner, denn Beiden ſchuldet Europa ſehr viel. 

Gutenbergg'ſtanzeln: 
Mein Schatz is a Drucker, 
A wildfeſcher Bua, 
Der druckt mir auf's Goſcherl 
Ja Buſſerl grad gnua. 
Auf's Pünktlichſte hält er 
Dös Preßgeſetz ein, 
Wennſt ein' Nachdruck verſuchteſt — 
Der b'ſorgets Dir fein. 


vom Büchertiſch. 

Zur Gutenbergfeier. — Der Verlag der 
Meggendorfer Blätter, München, hat zum fünfhundert ⸗ 
jährigen Geburtstagsjubiläum Gutenbergs die Nummer 
495 als Gutenbergnummer herausgegeben, welche durch 
ihre originelle und künſtleriſch vollendete Aus ſtattung 
großes Aufiehen erregt. Sie enthält wahre Perlen moder⸗ 
ner Illuſtrations technik und machen wir deshalb ganz 
beſonders darauf aufmerkſam. Diejelbe tft bei allen 
B zum Preis von 30 Pfennig zu 

aben. — 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Sonnabend, den 23. Juni 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auker 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei » 


Proviſion uſancemͤßig vom Käufer an den Berfäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 772—780 Gr. 155 bis 
156 M. bez. 
inländiſch bunt 724 — 70 Gr. 143 —152 M. bez. 
inländ. roth 740 — 777 Gr. 147—155 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Cr. 
Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 744 Gr. 144 M. bez. 
tranfito grobkörnig 723 Gr. 106 M. bez. 
tranfito ſeinkörnig 697 — 726 Gr. 103 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 618 Gr. 107 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 131 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 99 M. bez. 
Heddrich per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 152 M. bez. 1 
Kleie per 50 Kg. Weizen⸗ 4.05 —4,22½ N. b 
Roggen» 4,80 —4,85 N. bey. 9 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe— 


— — 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 23. Juni 1900. 

Weizen 130—154 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qnalität 132— 144 Mk., e ab» 
fallende Qualität unter Notiz. 1 

Gerſte 120—130 Mt. — 9 35 
feinfte, über Notiz raugerfte nom. b. 135 Mt., 

Hafer 130-185 Mt. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. 


140150 Mt. Koch erbſen 
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Bankgeſchäft, 
Brückenstrasse 32. 


| Aus fremden Zungen 
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(aus dem Italienischen), 


(aus dem Englischen), 


u beben eee. rr. 


2 ———5rð — nennen 
„Aus tremden Zungen“ beabsichtigt auch die Fortserzung der neuen Romanserie 


„Die vier Evangelien“ vn Emile Zola 


zu verdlfentlichen, deren J. Cell „Fruchtbarzeſt“ im Jahrgang 1899 erschienen ist. 
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Monatlich erscheinen 2 Hefte Preis vierteljährlich (6 Hefte) 3 Mark. 
von je a8 Seiten. 

Abonnements in allen Buchhandlungen und Poflanflalten. — Probeheft if 


Preis jedes Heftes so Pfennig. 


durch jede Buchhandlung zur Anficdit zu erhalten. o 0 © 
Deutsche Verlags- Anstalt, 


> 


Cryſtalloſe. Zahlreiche Aerzte bezeichnen dieſe als geſund 


Reuteuverſi 
: 3 713 000 Mark. talv 


Bund und Wer lag det Nathsbuchd endete Ernst Lambeck, Ahern 
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meidet alle künſtliche Süßftoffe, wie Saccharin, Zuckerin, 


e. 
P. Pape in Danzig, Anterichuiedes 


bis jetz: 


>> 


begrundei unter dem.f 


der Honig, Jtalien. Regierung 


Auf die Ziihweinmarten und 
Deſſertweine: * 
gloria rot... 
Gloria weiss > 

Gloria extra roth . . 
Perla d'Italia roth . . 
Perla d'Italia weiss 
r 
Chianti rom 


Perla Siciliana / Lfl. 200 
. 0 
Vermouth di Torino . 200 


pr. Flasche incl. Glas. 


T. 


u beziehen in Thorn du 
E. * nski, Gofonialtmanrengpin 
Original-Füllungen d 
eselischaft kosten 10 Pig. 
per Flasche mehr. ge 


Man achte auf Firma u. Schutzmarke 


— 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angftgefühl, Schwindel, Mattigfeit 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedähtnih. 
Ih äche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner: 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfsohmers, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver. 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverftopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit- 
loſigkeit, nebelteit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beitem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Eins endung von I Mk. 
in Briefmarken frei. 


8 F. Rosenthal, 
* münchen, Bavariaring 33. 
Specialbehandlung nern eiden 
—.——aendlung nerobſer Leiden 
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